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Preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 15. Mai. Bei der heute ange⸗ 
fangenen Ziehung der 2. Klaſſe 178. königl. 
preußischer Klaſſen Lotterie fielen in der Vor- 
mittags-Ziehung: 

1 Gewinn von 15,000 Mark auf Nr. 
81047. 

1 Gewinn 
134294. 

1 Gewinn von 3000 Mark auf Nr. 
46367. 

1 Gewinn von 
115329. 

4 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 25781 
76078 93643 98730. 

6 Gewinne von 300 Mark auf Nr. 13513 
37845 44642 62017 111395 114696. 


Vom Kaiſer. 
Berlin, 15. Mai. 
Heute, Dienſtag, iſt — wie künftighin alle 
Dienſtage und Freitage — ein offizielles, von 
den ſtändigen Aerzten und außerdem von Pro- 
feſſor Senator unterzeichnetes Bulletin erſchienen 
und im „Reichsanzeiger“ publizirt worden, das 
folgenden Wortlaut hat: 
Charlottenburg, 15. Mai, 
Morgens 9 Uhr. 
Das Befinden Sr. Majeſtät des Kaiſers 
und Königs ift in den letzten Tagen gut ge- 
blieben, Appetit und Kräfte haben zugenommen. 
In Folge einer leichten Rachenentzündung be— 
ſtehen ſeit einigen Tagen geringe Schlingbeſchwer⸗ 
den, welche ſich bereits beſſern. Das abendliche 
Fieber bleibt ganz gering. 

Morell Mackenzie. v. Wegner. 
Krauſe. T. Mark Hovell. Leyden. 
Senator. 

Die Beſſerung hält alſo, wie auch aus dem 
offiziellen Bulletin erſichtlich, an. Die erwähnten 
aus einer im Abnehmen begriffenen leichten 
Rachenentzündung ſtammenden Schlingbeſchwerden 
bedeuten nicht etwa eine neue Komplikation des 
Leidens, ſondern find eine nebenſächliche, rein 
örtliche Erſcheinung, die um jo weniger Bejorg- 
niß erregen kann, als die Beſchwerden durchaus 
nicht hindern, daß der Kaiſer fortgeſetzt feſte 
Nahrung zu ſich nimmt. Der Appetit hat ſich 
ſeit geſtern beträchtlich geſteigert, und die Kräfte 
zunahme iſt eine geradezu überraſchende. Der 
hohe Patient bewegte ſich geſtern mit vollkomme⸗ 
ner Sicherheit und Elaſtizität und wartet mit 
Ungeduld auf die wärmenden Sonnenſtrahlen, die 
ſeine Bewegung im Freien endlich wieder ermög- 
lichen ſollen. Die Aerzte haben ihre Zuſtimmung 
zu einem Gartenſpaziergang des Kaiſers gegeben, 
wenn Wind und Sonne es irgend geſtatten. Da 
es in der Mittagſtunde den Anſchein hat, als ob 
ſtärkere Erwärmung eintreten würde, ſo gewinnt 
die Annahme, daß Kaiſer Friedrich heute zum 
erſten Male wieder im Freien ſich ergehen werde, 
an Wahrſcheinlichkeit. 

Auf den ſehr zufriedenſtellenden geſtrigen 
Tag folgte gegen Abend nur eine mäßige Er- 
höhung der Temperatur, die den Kaiſer keines- 
wegs hinderte, bis 9 Uhr aufzubleiben und im 
Kreije ſeiner Familie zu wellen. Die Nacht war 
bedauerlicher Weiſe minder gut, als die voran- 
gegangene, obſchon die Eiterung beträchtlich nach- 
gelaſſen hat. Häufiger Huſten ſtörte aber die 
Ruhe und ließ erſt gegen Morgen einen längeren 
ununterbrochenen Schlaf zu. Gleichwohl war der 
Kaifer heute Morgen in normaler Temperatur 
ſowie munter und guter Stimmung, erledigte 


von 5000 Mark auf Nr. 


1500 Mark auf Nr. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
61. Plenarſitzung vom 15. Mai. 

Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 10 Uhr. 

Am Miniſtertiſche: Nur Kommiſſare. Später 
v. Puttkamer. 

Tagesordnung: 

Dritte Berathung der Vorlage betreffend die 
Verbeſſerung der Oder und der Spree, ſowie 
Abänderung des Geſetzes betreffend den Bau 
neuer Schifffahrtskanäle. 

In der Generaldiskuſſion regt Abg. Graf 
Kanitz Ermäßigung der Eiſenbahntarife für 
landwirthſchaftliche Produkte an und bittet den 
Miniſter v. Maybach, durch Ausgleich der Tarif- 
ſätze der Landwirthſchaft ähnliche Vortheile zu 
gewähren, wie jetzt durch die Kanalbauten der 
Induſtrie. Redner plaidirt dann für die Ein- 
führung von Kohlenzöllen. Die Kohlenbergwerk— 
beſitzer des Ruhrgebietes wollten mit der Kanal- 
vorlage nichts Anderes erreichen, als die billige 
Einführung von ausländiſchen Eiſenerzen. Das 
werde vielleicht eine blühende Eiſeninduſtrie ſchaf⸗ 
fen, aber andere Faktoren benachtheiligen. So 
würde durch den Dortmund-Emskanal die Land- 
wirthſchaft der betreffenden Gebiete geſchädigt 
werden. 

Abg. Frhr. v. Schorlemer: Der Vor⸗ 
redner zeigt ein ſeltenes Intereſſe für den Weſten, 
es ſcheint ſo, als ob er allein verſtände, was 
dem Weſten frommt und als ob alle Vertreter 
des Weſtens davon nichts verſtänden. Den 
Dortmund⸗Emskanal will er nicht, das bedeutet 
doch, daß er einſeitig, nur die ſchleſiſche, nicht 
die weſtfäliſche Kohleninduſtrie fördern will. Graf 
Kanitz fordert dann den Kohlenzoll. Ich glaube, 
man könnte warten, bis die Intereſſenten ſelbſt 
das verlangen — Graf Kanitz, als Landwirth 
des Oſtens, ſcheint doch am wenigſten dazu be- 
rufen. Wenn er meint, daß man den Kanal 
braucht, um nach Rheinland und Weſtfalen aus- 
ländiſche Erze einzuführen, jo vergißt er, daß 
das jetzt bereits auf dem Rheine geſchieht und 
der Dortmund⸗Emskanal darin nichts ändern 
wird. Wenn die Vertreter jener Gebiete weder 
im Provinziallandtage noch hier Bedenken gegen 
den Kanal vorgebracht haben, ſo ſollte doch Graf 
Kanitz daraus erkennen, daß Schädigung der 
Landwirthſchaft, wie er ſie befürchtet, nicht zu 
erwarten iſt. Und die Vertreter Rheinlands und 
Weſtfalens müſſen doch die Sache eigentlich 
beſſer beurtheilen können als der Vorredner. Ich 
hoffe, daß das hohe Haus auch heute wie in 
zweiter Leſung beſchließen wird. (Lebhafter 
Beifall.) 

Abg. Schultz-Lupitz befürwortet die 
Annahme einer Reſolution, in der die Regierung 
aufgefordert werden ſoll, Ermittelungen vorneh- 
men zu laſſen, ob ſich gleichzeitig bei Gelegenheit 
der Verbeſſerung der oberen Oder zu Schifffahrts⸗ 
zwecken eine Benutzung des Waſſerſchatzes der 
Oder zu Landeskulturzwecken vortheilhaft herſtellen 
läßt, und demnächſt eine entſprechende Vorlage 
zu machen. i 

Geh. Ober-Regierungsrath Humperdinck 
erklärt, daß der Antrag überflüſſig ſei, da 
die Regierung auch ohnedies auf Meliorationen 
bedacht ſei. Er bitte, den Antrag abzulehnen. 

Abg. Schultz-Lupitz zieht hierauf ſei⸗ 
nen Antrag zurück. N 

Abg. Dr. Meyer- Breslau: Ich gehöre 
nicht zu Denjenigen, die die wirthſchaftliche Auf- 
gabe des Staates erweitern, wollen, aber die Re- 
gulirung der Waſſerwege muß doch der Regie- 
rung vindizirt werden. Es iſt früher in der 
Verwaltung der Waſſerwege Manches verſäumt 
worden; ich freue mich, daß das jetzt nachgeholt 
wird. 


Kohlenzölle find für Deutſchland eine Unmöglich⸗ 
keit. Graf Kanitz hat auf England ꝛc. verwieſen 
— iſt es denn aber nöthig, alle fremden Thor⸗ 
heiten mitzumachen? Wenn man nationale Wirth- 
ſchaftspolitik treibt, ſollte man ſich doch darauf 
beſchränken, nur nationale Thorheiten zu machen! 
(Heiterkeit.) 

Abg. Olzen (matlib.) beſtreitet die Noth⸗ 
wendigkeit und Nützlichkeit von Kohlenzöllen. 

Abg. Schmieding (matlib.) vertheidigt 
die Beſtimmungen über den Bau des Dortmund- 
Emskanals gegen die Angriffe des Abg. Graf 
Kanitz. 

Abg. von Below Saleske (fonj.) 
nimmt den Antrag des Abg. Schultz-Lupitz wie⸗ 
der auf. 

Abg. Dr. Hammacher erklärt, er ver⸗ 
ſage es ſich, dem Abg. Grafen Kanitz auf ſeinen 
Kreuz- und Querzügen zu folgen und ihm nur 
auf ſeine Forderung des Kohlenzolles erwidern. 
Auf die Einführung des Kohlenzolles würde 
Oeſterreich doch auch mit einem Kohlenzolle ant- 
worten und dadurch unſere niederſchleſiſche Kohle 
ſehr ſchädigen. Wenn Graf Kanitz alſo durch 
den Kohlenzoll Vortheile erwarte, jo jei er auf 
dem Holzwege. Man habe nicht den geringſten 
Grund, ſich den nationalökonomiſchen Lehren des 
Grafen Kanitz anzuſchließen. 

Nach einer kurzen Erwiderung des Abg. 
Graf Kanitz und einer Befürwortung der Re- 
ſolution ſeitens des Abg. v. Below -Saleske 
wird die Diskuſſion geſchloſſen. 

Hierauf wird die Vorlage mit großer Ma⸗ 
jorität angenommen, ebenſo der erſte Theil der 
beantragten Reſolution, dagegen der zweite — 
die Forderung einer entſprechenden Vorlage — 
abgelehnt. 

Damit iſt die Tagesordnung erledigt. 

Der Präſident wird ermächtigt, Termin und 
Tagesordnung der nächſten Sitzung nach Lage der 
Geſchäfte feſtzuſetzen. 

Schluß 121), Uhr. 


Deut ſchland. 


Berlin, 15. Mai. Auf eine von Frauen 
und Jungfrauen Poſens an die Kaiſerin gerich- 
tete Adreſſe iſt das nachfolgende Antwortſchreiben 
ergangen: 

Aus Poſen, wo Ich vor einigen Wochen 
Zeuge des Elends geweſen bin, welches die Ueber⸗ 
ſchwemmungen angerichtet haben, und wo Für⸗ 
ſorge und Opferwilligkeit aller Schichten der Be⸗ 
völkerung hülfreiche Hand leiſten — iſt Mir von 
Frauen und Jungfrauen eine Zuſchrift zugegan⸗ 
gen, die Meiner Anweſenheit in der Provinz ge- 
denkt und in theilnehmenden Worten ſich an- 
ſchließt den allgemeinen, aus allen Theilen des 
Landes Mir dargebrachten Beweiſen der Liebe 
und des Mitgefühls an dem ſchweren Leiden, 
welches es Gott in Seinem unerforſchlichen Rath⸗ 
ſchluſſe gefallen hat, über den Kaiſer und König, 
Meinen Gemahl, zu verhängen. 

Möchte der Allmächtige uns Allen Kraft ge- 
ben, dieſe ſchwere Prüfungszeit zu beſtehen, und 
möchten die Gebete in Erfüllung gehen können, 
welche, weit über die Grenzen unſeres Vater— 
landes hinaus, Millionen für die Geneſung des 
Kaiſers und Königs Friedrich zum Himmel ſenden. 

Charlottenburg, 10. Mai 1888. 

ö Viktoria. 

— Ueber eine Reiſe der Kaiſerin nach Weſt⸗ 
preußen verlautet bis zur Stunde Sicheres noch 
nicht. a 
— Wie wenig die Wildſchaden⸗Frage dazu 
angethan iſt, durch eine Improviſation, wie die 
des deutſchfreiſinnigen Antrages, gelöſt zu wer- 
den, das ergiebt ſich auch aus einer Zuſchrift 
aus der Provinz Hannover an die „Weſ.⸗Ztg.“ 


vermehrt hat. Von einer Ausrottung, wie das 
Geſetz ſie vorſchreibt, iſt ernſtlich nie die Rede 
geweſen. Zwar hat die Regierung wiederholt 
im Verwaltungswege, wenn irgendwo die Klagen 
über Wildſchaden allzu laut geworden waren, 
den vollſtändigen Abſchuß des Schwarzwildes an⸗ 
geordnet. Es ſind dann auch von Forſtbeamten 
mit zahlreichen Treibern und Hunden Jagden 
veranſtaltet und ausgedehnte Flächen viele Tage 
abgetrieben, dabei auch natürlich einzelne Sauen 
erlegt. Daß aber ſtets die große Mehrzahl der 
Sauen entkommen iſt, erſcheint um ſo natürlicher, 
als Jäger und Forſtbeamte eine völlige Ausrot⸗ 
tung des Schwarzwildes, auch trotzdem das Ge- 
ſetz ſolche vorſchreibt, für eine unnütze und ver⸗ 
derbliche Maßregel betrachten und ſich nicht allein 
für die Erhaltung, ſondern auch für die Ver⸗ 
mehrung des Wildſtandes lebhaft intereſſtren. 
Dazu kommt, daß heut zu Tage ein Ausrotten 
des Schwarzwildes im Wege regelrechter Treib- 
jagden in unſerer Provinz überhaupt nicht mehr 
möglich iſt, weil ſeit 30 bis 40 Jahren die 
Aufforſtungen einen ſolchen Umfang angenommen 
haben und junge Dickungen, die für Menſchen 
und Hunde undurchdringlich find, in ſolcher Aus- 
dehnung beſtehen, daß das Schwarzwild nicht 
aus denſelben vertrieben werden kann. Will 
man alſo die mehr als dreißigjährige Erfahrung 
in Hannover ſich wirklich zur Belehrung dienen 
laſſen, ſo muß man offen ſagen, daß mit dem 
Verbot des Haltens des Schwarzwildes ſo wenig 


Regierung, Schwarzwildjagden anzuordnen. Ge- 


gen das Schwarzwild giebt es nach der feſten 


Ueberzeugung jedes mit deſſen Natur vertrauten 

praktiſchen Jägers kein anderes Mittel als die Frei⸗ 

gabe von deſſen Tödtung, wo es ſich treffen läßt, 
auch durch den nicht Jagdberechtigten, deſſen Fel⸗ 

der es ſchädigt. So gut jedermann das Recht 
hat, in ſeinen Gebäuden und Gärten Marder, 

Wieſel und andere Raubthiere zu fangen und zu 

tödten, ſo gut muß auch jedem geſtattet ſein, auf 

ſeinen Feldern zu Schaden gehende Sauen zu 

tödten. Trifft ein Landwirth Abends auf ſeinen 

Feldern Sauen, ſo wird es ihm meiſtens möglich 

ſein, eine oder einige zu tödten, wenn er nur die 
Befugniß dazu hat; ſoll er aber erſt den Jagd- 

berechtigten benachrichtigen, ſo iſt zehn gegen eins 

zu wetten, daß bei deſſen Ankunft die Sauen 

längſt das Weite geſucht haben und die folgende 
Nacht ein Stunden weit entferntes Feld heim- 

ſuchen. So bleibt nach der ganzen Natur des 

Schwarzwildes, wenn man daſſelbe ernſtlich aus⸗ 

rotten will, kein anderes Mittel, als die Sauen 

dem Raubzeuge gleichzuſtellen und unter Auf- 
hebung der ſonſt für die Ausübung der Jagd 

beſtehenden Vorſchriften ihre Tödtung jedem, 

deſſen Grundſtück ſie betreten, zu erlauben, auch 

wenn er weder jagdberechtigt, noch im Beſitz 

eines Jagdſcheins iſt. Vor allem würde durch 

ſolche Freigabe der Saujagd aber auch der Eifer 
der Jagdberechtigten und Forſtbeamten zur Er⸗ 

legung von Sauen mächtig angeſpornt werden. 

Wenn es jedem Landwirth geſtattet wird, jedes 

Stück Schwarzwild zu tödten und die Jagdbe⸗ 

rechtigten ſehen, daß ihre Sauen doch unrettbar 
verloren ſind, ſo werden ſie natürlich alles auf⸗ 

bieten, ihrer dann wenigſtens lieber ſelbſt habhaft 
zu werden, ſtatt ſie in die Hände der Bauern 
gerathen zu laſſen.“ 

Die auf geſtern Abend anberaumte Sitzung 
der Wildſchaden Kommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes — auf der Tagesordnung ſtand die Kon- 
ſtituirung der Wildſchadenverbände — konnte 
nicht ſtattfinden, da die zur Beſchluß fähigkeit er⸗ 
forderliche Zahl von Mitgliedern nicht erſchienen 
war. Der beantragte Geſetzentwurf gilt für dieſe 
Seſſion endgültig als geſcheiſert. 


etwas gethan iſt, wie mit der Befugniß der 
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ſchon um 7 Uhr, im Bette aufrecht ſitzend, ver⸗ Graf Kanitz hat ſelbſt erklärt, er werde] Die hannoverſche Jagdordnung geht betreffs des — Vor dem zur Prüfung der Armeesoran- 4 


ſchiedene Einläufe und Regierungsgeſchäfte und 
gedachte — bald nach der ärztlichen Visite — 
aufzuſtehen. Die Hoffnung auf eine Beſſerung 


von längerer Dauer gewinnt mit jedem Tage an 


Berechtigung, und die erfreuliche Kräftezunahme 
des Monarchen hat neueſtens auch den Ueber- 
ſiedelungsplan nach Potsdam wieder in den Vor⸗ 
dergrund gerückt. Dauert das gute Befinden, 
was jetzt ſehr wahrſcheinlich, an, ſo findet die 
Ueberſiedelung kurz nach Pfingften ſtatt. 


von ſeinen Parteigenoſſen mit bedenklichen Augen 
angeſehen (Heiterkeit) — er kann alſo ermeſſen, 
wie wir ſeine lange Rede aufgenommen haben 
die er gehalten hat, während draußen ſo viele“ 
Reiſetaſchen gepackt ſtehen. (Heiterkeit) Seine 
Rede proklamirte den Grundſatz, man dürfe nicht 
fortſchreiten, weil dadurch auch Nachtheile ent- 
ſtehen. Jeder Fortſchritt aber muß doch ſchlecht 
gewordene Verhältniſſe verdrängen — der retro- 
grade Standpunkt des Grafen Kanitz führt da- 
hin, unſere Kultur auf dem Punkte feſtzunageln, 
wo ſie gerade ſteht. Die von ihm geforderten 


Schwarzwildes ſogar weiter, als der Antrag; ſie 
beſtimmt: „Das Schwarzwild außerhalb geſchloſ⸗ 
jener Wildgärten iſt auszurotten. Der Jagd- 
berechtigte iſt erforderlichen Falles im Verwal- 
tungswege dazu anzuhalten!“ Dem genannten 
Blatte ſchreibt man nun: 

„Schärfer und klarer kann doch ein Geſetz 
nicht lauten, und was iſt das Ergebniß? Le⸗ 
diglich das, daß der Schwarzwild⸗Beſtand außer⸗ 
halb geſchloſſener Wildgärten, alſo der ſchlechthin 
geſetzwidrige Beſtand ſich ſeit Erlaß jenes Ger 
ſetzes um mindeſtens das drei- oder vierfache 


ſchläge niedergeſetzten engliſchen Parlamentsaus⸗ 


ſchuß mußte der als Zeuge vorgeladene General 


Nicholſon, Generalinſpektor der Befeſtigungen, 
einräumen, daß die für die Kaſernenbauten aus⸗ 
geworfene Summe völlig unzureichend sei. Die 


Kommandeure der Militärdiſtrikte hätten urſprüng⸗ 
Wohl wiſſend, daß 
kein Kriegsminiſter dieſen Betrag bewilligen würde, 


lich 917,159 Lſtr. verlangt, 


ſei derſelbe erſt auf 800,000 Lſtr. und dann auf 
200,000 Eſtr. reduzirt worden. Der Kriegs⸗ 
miniſter ſelbſt habe eine fernere Streichung von 
13,900 Ltr. vorgenommen. Der Vorſitzende, 


JE 


Lord Randolph Churchill, drang hart in denffter Wyſchniegradski habe ſich mit den Details 
Zeugen ein, welcher ſchließlich geſtehen mußte, des Entwurfs näher beſchäftigt, welcher von einer 
daß für Kaſernen im ganzen Reiche 4,969,000 [Konferenz im Finanzminiſterium aufgeſtellt wor- 
Ltr. erforderlich wären. Der Kriegsminiſter den ſei, um Maßnahmen zum Schutze der Eijen- 
Stanhope wohnte der Sitzung ſelbſt bei und eine] Induſtrie im Königreich Polen gegenüber der 
nicht unintereſſante Scene ſpielte ſich in dem fausländiſchea Konkurrenz zu treffen. Der Fi⸗— 
Verhöre ab, als feſtgeſtellt werden ſollte, wen nanzminiſter habe dem Reichsrathe ein Gutachten 
eigentlich die Verantwortlichkeit für dieſe beijpiel- überreicht, Inhalts deſſen er weitere Beſchrän⸗ 
loſe Wirthſchaft träfe. kungs⸗Maßregeln gegen die polniſchen Hütten⸗ 

Lord Salisburys am 11. gegen den Gene- werke, die mit ausländiſchem Roheiſen und aus⸗ 
raladjutanten Lord Wolſeley gerichtete Kritik bil-] ländiſcher Kohle arbeiteten, ſowie gegen die mit 
dete am Sonnabend das allgemeine Geſpräch in] inländiſchem Material arbeitenden Eiſen⸗ und 
dem Foyer des Unterhauſes und in den Klubs.] Stahlwerke gegenwärtig und jo lange für inop- 
Viele find der Meinung, daß General Wolſeley] portun erachte, bis er ſich von den Ergebniſſen 
nichts übrig bleibe, als feine Entlaſſung einzu-] der bereits getroffenen Maßnahmen überzeugt 
reichen. habe. Was die Handhabung der Verordnung 

Der „Times“ zufolge wird die Maximſche über die Grenzpaſſage ausländiſcher Arbeiter und 
Maſchinenkanone in ausgedehntem Maße in der deren Aufenthalt in Rußland anbetreffe, jo beab- 
engliſchen Armee eingeführt werden. Der Apparat] fihtige der Finanzminiſter, dieſe Angelegenheit 
hat ſich während der weſtafrikaniſchen Expedition einer beſonderen Kommiſſion im Miniſterium des 
Sir Francis de Wintons beim Angriff auf das] Innern zur Erledigung zu überweiſen, derſelbe 
Fort Roſietto vorzüglich bewährt, indem es dort ſei aber der Anſicht, daß eine Einſchränkung der 
wenigen Leuten gelang, einen überlegenen Gegner | Freizügigkeit ausländiſcher Werkmeiſter gegen- 
zu vernichten. wärtig zwecklos ſei, weil das Königreich Polen 
Mangel an ſolchen leide. Wie verlautet, würde 
die Anſicht des Finanzminiſters von dem Gene. 
ral⸗Gouverneur Gurko und dem Domänenminiſter 
getheilt. 


Ausland. 

Bern, 13. Mai. Der Bundesanwalt Zutt 
beantragt in der Anklagekammer des Bundes- 
gerichts, die Handlungsgehülfen Karl Schill als 
Verfaſſer und Norbert Hofer wegen Beihülfe und 
Verbreitung, Auguſt Müller-Schmidt wegen Ver- 
kaufs von 110, Buchhändler Feſterſen wegen Ver- 
kaufs von mindeſtens 90 Exemplaren des Baſeler 
Faſtnachtspamphlets den Bundesgeſchworenen zu 
überweiſen. 

Paris, 13. Mai. In Douai hielt Bou⸗ 
langer mehrere kleine Anreden. Der Deputation 
der Wähler ſagte er: „Was Sie für mich thun, 
das thun Sie für Frankreich und die Republik.“ 
Gegenüber den Grubenarbeitern erklärte er, er 
erkenne die Verpflichtungen, die ihm oblägen, 
und werde auch die großen ſozialen Geſetze revi— 
diren. Bei der Abfahrt war eine große Maſſe 
Menſchen verſammelt, wovon ein Theil Hochrufe 
ausbrachte, der andere pfiff. Um den Bahnhof 
war eine Hecke gebildet und man ließ bloß Bou⸗ 
langers Wagen durch. Das Volk erhob ſich da- 
gegen und Boulanger flieg aus, um ſich einzu- 
miſchen, wurde aber zurückgeſtoßen. Bei der 
Ankunft auf dem Bahnhof in Lille um 5 Uhr 
ſtieß die Volksmaſſe lebhafte Hochrufe aus, die 
von heftigem Pfeifen übertönt wurden; es wur- 
den ſogar faule Gegenſtände in den Wagen ge— 
worfen und eine Perſon ſprang auf den Wagen- 
tritt und ſpie dem General dreimal in's Geſicht. 
Es entſtand ein heftiges Handgemenge. Bou— 
langer flieg im Grand Hotel in der Bahnhofs- 
ſtraße aus, das voll Menſchen war, die Hoch- 
rufe erhoben. Boulanger war ſehr blaß, aber 
erſchien wiederholt auf dem Balkon, wo die Geg- 
ner wüthend pfiffen und es wieder zum Hand- 
gemenge kam. Um 61/, Uhr ſäuberten Gendar⸗ 
men die Straße und ließen das Publikum nur 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 16. Mai. 


vereins Laſtadie bot nur 
ſtände von Intereſſe. 
Herr Apotheker Fritſch, mitgetheilt hatte, 
der an die königl. Polizei⸗Direktion gerichtete An- 


wenig Gegen; 


ſei, 
Regelung der Parnitzſtraße. 
ſchloſſen, 


net werde. Als hierauf der Vorſitzende 
einen bereits für die letzte Verſammlung ange— 
kündigten wiſſenſchaftlichen Vortrag hielt, 
eine durch das Auftreten des ſtellvertretenden Vor— 


nommen. 


Ein, wie ſich ſpäter herausſtellte, 
Trunke ergebener Gaſtwirth hatte, 


auf den Todesfall verſichert. 


auf den Fußſteigen ſtehen. Aber das Volk warf auf und ſtarb etwa ein Jahr darauf. Als nun- 
jo aufgeregt und großentheils ſo feindlich ge-] mehr die Wittwe des Verſtorbenen die Auszah— 


ſinnt, daß Boulanger, als er zu dem großen] lung der Verſicherungsſumme begehrte, 
Feſteſſen nach dem Alcazar fahren wollte, die 
Thür nach der Rue du Port Comines benutzen 
und einen Fiaker beſteigen mußte. Im Alcazar 
fand er eine begeiſterte Aufnahme. Der Ge— 
meinderath Carpentier trank auf Boulangers 
Geſundheit, worauf Boulanger eine heftige Rede 
gegen die Deputirtenkammer hielt. Während des 
Feſtballes wurden wieder Hochrufe ausgebracht 
und dazwiſchen gepfiffen. Abends tobte eine 
Boulangiſtenbande vor den Druckereien der ihrem 
Abgotte feindlichen Blätter, bis die Polizei an 
zwanzig Verhaftungen vornahm. Als Boulanger 
den Alcazar verließ, gab es wieder Unordnun⸗ 
gen. Die Polizei nahm am Abend ungefähr 
vierzig Perſonen feſt; vielen Anweſenden wurden 
die Kleider zerriſſen, andere wurden verwundet. 
Am andern Morgen war in Lille der Bahnhof 
von Gendarmen und Dragonern beſetzt und die 
ganze Garniſon bereit gehalten. Um 8 / Uhr 
erſchien Boulanger mit Gefolge auf dem Bahn- 
hof; die Volksmenge wurde von der Polizei fern 
gehalten. Wieder Hochrufe, wieder furchtbares 
Pfeifen und entſetzlicher Lärm. Um 10 Uhr 
traf Boulanger in Valenciennes ein. Auf dem 
Bahnhof brachten ihm drei junge Mädchen Blu⸗ 
menſträuße und er küßte ſie. Unter Hochrufen 
und Gepfeife beſtieg er den Wagen, der von 9 
Gendarmen umgeben war. Boulanger ſtieg im 
„Hotel de Commerce“ ab, wo um 12 Uhr ein 
Frühſtück von 30 Gedecken beſtellt war. Um 2 
Uhr fährt Boulanger nach Anzin und Denain, 
wo er Reden halten wird. 

Kopenhagen, 11. Mai. Geſtern empfing 
der König den deutſchen Geſandten Baron von 
den Brinken, der im Auftrage und Namen ſeiner 
Regierung ausſprach, wie hoch es anerkannt 
werde, daß Se. Majeſtät einen Beitrag für die 
Ueberſchwemmten in Deutſchland geſchenkt habe. 
Der engliſche Geſandte Sir Edmond Monſon 
hat ſich als abberufen vom Könige verabſchiedet. 

Stockholm, 11. Mai. Die erſte Kammer 
des Reichstags hat mit 41 gegen 40 Stimmen 
beſchloſſen, die Einfuhr von Margarin zu ver- 
bieten, hat aber mit 40 gegen 35 Stimmen das 
Verbot der Zubereitung von Margarin ver- 
worfen. 

Der von franzöfiihen Ingenieuren geplante 
Tunnel unter dem Oereſund von Schweden nach 
Dänemark (zwiſchen Helſingborg und Helſingör 
4 Km. breit) iſt von ſchwediſcher Seite für ganz 
unzuläſſig erklärt worden. 

Petersburg, 15. Mai. Die ruſſiſche „Pe⸗ 
tersburger Zeitung“ theilt mit, der Finanzmini⸗ 


er ſchon vorher Trinker geweſen, 


25. März 1887). 
Habe, wie 


Die Ausführung geht dahin: 
feſtgeſtellt, 


trachtet werden, weil ſich der Verſicherte nach 
deſſen Eingehung der Trunkſucht hingegeben habe. 


ſtets von Neuem der Trunkſucht ergeben habe, ob 
derſelbe nicht insbeſondere durch Erneuerung die- 
ſes Mißbrauches nach überſtandener Krankheit und 
ärztlicher Verwarnung den Verſicherungs-Bedin⸗ 
gungen zuwiderhandelte, mag thatſächlich zweifel⸗ 
haft ſein. Der Berufungsrichter habe jedoch 
durch ſeine Auslegung der Verſicherungs-Bedin⸗ 
gungen keine Rechtsnorm verletzt. — Dieſe Ent- 
ſcheidung iſt beſonders deshalb intereſſant, weil 
das Reichsgericht die ihm geſteckte Grenze betref— 
fend die thatſächliche Beurtheilung des Beru— 
fungsrichters ſtreng feſthält, was nicht immer in 
dieſer Schärfe geſchieht. Jedenfalls iſt ein Vor- 
wurf gegen das Reichsgericht, es habe anders 
entſchieden werden müſſen, unberechtigt. Man 
darf ſich bei Beurtheilung von Entſcheidungen 
niemals auf einen Parteiſtandpunkt ſtellen. Wer 
nicht die Ruhe hat, unereifert durch die That- 
ſachen und ſonſtiges Intereſſe, über den Rechts- 
punkt von einem wiſſenſchaftlichen Standpunkt 
aus zu entſcheiden, der möge die Feder ruhen 
laſſen. Mit parteieifrigen Angriffen wird nichts 
gefördert, ſondern dem Verſicherungsweſen ge— 
ſchadet. 

— Ein von einem Kaufmann ausgeſtellter 
3 Inhalts deſſen er ſich verpflichtet, 
den Schuldbetrag je nach Befinden ſeiner per- 
ſönlichen wie geſchäftlichen Verhältniſſe zurückzu- 
zahlen (ſogen. Beſſerungsſchein), berechtigt nach 
einem Urtheil des Reichsgerichts, J. Ztvilſenats, 
vom 18. Februar d. J., den Gläubiger zur Ein- 
ziehung des ganzen Schuldbetrages oder eines 
entſprechenden Theils, ſobald der Schuldner ein 
ſeinen ſtandesgemäßen Unterhalt und falls er ver— 
heirathet iſt oder ſich verheirathet, den ſtandesge⸗ 
mäßen Unterhalt ſeiner Familie überſchreitendes 
Einkommen hat. Der Gläubiger kann bei Ein- 
tritt dieſer Verbeſſerung der Vermögenslage des 


Die am Montag Abend 
abgehaltene Monats-Verſammlung des Bezirks- 


Nachdem der Vorſitzende, 
daß 


trag wegen Errichtung eines ſtändigen Schutz 
mannspoſtens an der Parnitzbrücke wegen Man— 
gel an der nöthigen Polizeimannſchaft abgelehnt 
berichtete derſelbe noch über die beantragte 
Sodann wurde be- 
den Magiſtrat nochmals zu erſuchen, 
ein Schild an die Frauen-Badeanſtalt anbringen 
zu laſſen, wodurch dieſelbe als ſolche gekennzeich- 
noch 


trat 


ſitzenden veranlaßte Störung ein, welche den Vor— 
ſitzenden zwang, ſeinen Vortrag zu unterbrechen 
und ſein Amt als Vorſitzender niederzulegen. Die 
Sitzungen des Vereins werden während des Som- 
mers ausgeſetzt und erſt im Herbſt wieder aufge- 


dem 
nachdem er 
der betreffenden Lebens- Verſicherungsgeſellſchaft 
über ſeine Geſundheitsverhältniſſe befriedigende Aus- 
kunft ertheilt hatte, ſein Leben mit 2000 Mark 
Bald darauf er- 
krankte er; nach der Wiederherſtellung nahm er 
ſeine dem Trunke anhängliche Lebensweiſe wieder 


verwei⸗ 
gerte die Geſellſchaft die Auszahlung, weil der 
Verſicherte ſich nach Abſchluß des Verſicherungs⸗ 
vertrages der Trunkſucht ergeben oder doch, wenn 
dies bei dem 
Verſicherungsvertrage abſichtlich verſchwiegen habe. 
Die Verſicherungs-Geſellſchaft wurde zur Zahlung 
verurtheilt (Reichsgericht, 3. Senat, Urtheil vom 


die Trunkſucht ſchon vor 
Abſchluß des Verſicherungsvertrages beſtanden, ſo 
könne der Vertrag nicht deshalb als erloſchen be- 


Ob ſich der Verſicherte, ſo oft er ſeiner Neigung 
zum Mißbrauch geiſtiger Getränke fröhnte, nicht 


r ee Wenn. N 


Schuldners, wenn die Einnahmen des Schuld— 
ners den Charakter der Dauer haben, klagend die 
Verurtheilung des Schuldners zu fortlaufenden 
Ratenzahlungen entſprechend ſeinem nunmehrigen 


Einkommen bis zur völligen Tilgung der Schuld 
ſumme verlangen, und zugleich dem Schuldner für 
den Fall eines ungünſtigen Wandels feiner Ver- 
hältniſſe einen Anſpruch auf Minderung oder Er- 
laß der Rate vorbehalten. Hat der Gläubiger 
erſt geraume Zeit nach der Verbeſſerung der Ber- 
mögenslage des Schuldners dieſen an die Er— 
füllung ſeiner Verbindlichkeit gemahnt, ſo iſt doch 
für die Feſtſtellung des Betrages, der vom 
Schuldner zur Erfüllung ſeiner Verbindlichkeit zu 
erübrigen war, auch die Zeit vor der Mahnung 
zu berückſichtigen, wenn der Schuldner nach der 
objektiven Sachlage ſich während dieſer Zeit ohne 
Argliſt oder grobe Fahrläſſigkeit ſeiner Pflichter⸗ 
füllung nicht hätte entziehen können. 

— Landgericht. Strafkammer 1. — 
Sitzung vom 15. Mai. Am 3. Dezember 
v. J. fuhr der Knecht Karl Arndt aus Swine⸗ 
münde mit einem einſpännigen Fuhrwerk durch 
Ahlbeck, hier hielt er an und als er das Gefährt 
wieder in Bewegung ſetzte, fuhr er in ſo ſchnel— 
lem Trabe unter einige auf der Chauſſee ſtehende 
Bauhandwerker, daß der Zimmermann Karl Stolt 
zu Boden geriſſen und überfahren wurde. Die 
Verletzungen des Stolt waren recht ſchwere, denn 
derſelbe trug einen Doppelbruch des linken Unter- 
ſchenkels und einen Leiſtenbruch davon, ſo daß 
er längere Zeit arbeitsunfähig war und es noch 
heute bedenklich erſcheint, ob er nicht dauernde 
Nachtheile durch die Verletzungen davontragen 
wird. Es konnte keinem Zweifel unterliegen, daß 
Arndt die Aufmerkſamkeit außer Augen gelaſſen, 
zu der er vermöge ſeines Berufs verpflichtet war 
und wurde deshalb gegen ihn Anklage wegen 
fahrläſſiger Körperverletzung erhoben. In dem 
deshalb heute anſtehenden Verhandlungstermin 
führte Arndt zu ſeiner Vertheidigung an, ſein 
Pferd habe geſcheut und er habe die Gewalt über 
daſſelbe verloren gehabt. Dies wurde jedoch wi- 
derlegt und mit Rückſicht auf die ernſten Folgen 
der That traf den Arndt eine Gefängnißſtrafe 
von 6 Wochen. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
Novität! Zum 1. Male: „Gräfin Sarah.“ 
Schauſpiel in 5 Akten. Elyſiumthea⸗ 
ter: Novität! Zum 2. Male: „Orgelpfeifen.“ 
Poſſe mit Geſang in 4 Akten. 

Man treibt ſo vielerlei Muſik und läßt ſich 
doch eine der ſchönſten Gattungen derſelben in 
einem geradezu unerklärlichen Maße entgehen: 
die Harmonium Muſik. Vielleicht iſt dabei 
der Umſtand in Betracht zu ziehen, daß das Har- 
monium in Konzerten faſt gar nicht, und wenn 
einmal, dann in nur wenig anreizender Weiſe 
vorgeführt wird, und jo zu feiner Populariſtrung 
kaum etwas geſchieht; und wiederum mag hierzu 
eine Erklärung darin liegen, daß das jchöne In— 
ſtrument vorwiegend für's Haus paßt, und ſein 
ſtiller Zauber in großen Konzerträumen nicht 
voll zu Genuß gebracht werden kann. Indeſſen 
trifft dies wohl höchſtens nur für das Soloſpiel 
auf dem Harmonium zu; in Verbindung mit an- 
deren Inſtrumenten, mit dem Klavier, der Vio- 
line, dem Violoncell und auch der Singſtimme 
vermag das Harmonium vorzüglich zu wirken 
und namentlich auch eine angenehme Abwechſe— 
lung zu verſchaffen. Das Harmonium allein im 
häuslichen Gebrauch iſt aber ſo hoch zu preiſen, 
daß überall da, wo nur einiger Muſikſinn und 
die ſonſtige materielle Möglichkeit find, ein jol- 
ches Inſtrument zur 
vorhanden ſein ſollte. Man braucht nur Ge— 
ringes auf dem Klavier leiſten, nur einige Volks- 
melodien, Choräle und dergleichen ſpielen zu kön- 
nen, und man iſt (mit ein wenig Uebung im 
Treten der Pedalbretter) im Stande, auf dem 
Harmonium erfreulich auf den ganzen Familien- 
kreis zu wirken und vollends an Feſt-, Geburts- 
und ſonſtigen, die Stimmung beſonders beein- 
fluſſenden Tagen dem Herzen wahre Wohlthat zu 
erweiſen, wozu oft ſogar ſchon einige Akkord- 
folgen auf dem Harmonium hinreichen. Wer, 
der die Mittel dazu hat, möchte ſich alſo nicht 
ein ſolches Inſtrument (wo möglich mit minde- 
ſtens „zwei Spielen“) anſchaffen? 


Vermiſchte Nachrichten. 

Dresden, 14. Mai. Der 1. deutſche 
Privatſchullehrertag. Die Vorſteher, 
Vorſteherinnen, Lehrer und Lehrerinnen deutſcher 
Privatſchulen werden am 21., 22. und 23. Mai 
d. J. in Dresden zuſammentreten, um über eine 
Anzahl von Fragen ſich ſchlüſſig zu machen, welche 
für die Zukunft als Lebensfragen der deutſchen 
Privatſchulen und deren Lehrkräfte betrachtet 
werden müſſen. Bei dem Kampfe, den die 
deutſche Privatſchule gegenüber der Macht der 
öffentlichen Schule zu führen hat, iſt dieſer erſte 
deutſche Privatſchullehrertag jedenfalls von der 
weittragendſten Bedeutung für die deutſche Pri- 
vatſchule. Man hofft, daß die meiſten der deut- 
ſchen Privatſchulen vertreten fein werden. An- 
meldungen ſind zu richten an B. Bauriegel in 
Dresden, Alaunſtraße 2, von dem auch die Feſt⸗ 
karten gegen Einſendung von 1,50 Mark zu be- 
ziehen ſind. 

— (Räuber im Pfarrhauſe.) Aus der Nor- 
mandie wird von einem grauſamen Verbrechen 
berichtet, das an dem S81jährigen Pfarrer Hue 
in Armentieres bei Evreux begangen wurde. Seit 


Verſchönerung des Lebens = 


1834 ſtand Hue der Gemeinde vor und galt weit 
in der Runde für das Vorbild eines Dorfpfarrers, 
der allen ein Freund und für die Armen eine 
Vorſehung war. Am Dienſtag hatten einige 
Kirchenvorſteher, der Maire, deſſen Adjunkt und 
mehrere Geiſtliche bei ihm gefrühſtückt, nachdem 
ſie über den Beſtand des Kirchenfonds Rechnun 
abgelegt hatten. Es war davon die Rede, daß 
ſeit acht Tagen 600 Franks für die Armen ein- 
gegangen waren, welche dei dem Pfarrer in Ver— 
wahrung lagen. Um 3 Uhr verabſchiedeten ſich 
die Gäſte, und nach 4 Uhr fand die Dienſtmagd, 
die einen Augenblick ausgegangen war, den Abbé 
Hue mit ausgeſtreckten Armen auf dem Boden 
des Wohnzimmers liegen. Sie glaubte, der 
Greis hätte einen Schlaganfall gehabt, und rief 
zu Hülfe. Als man ihn aufbob, war fein Ge- 
ſicht mit Blut bedeckt, und klafften fünf tiefe 
Wunden an ſeinem Schädel. Alle Möbel waren 
erbrochen, und die 600 Franks geſtohlen worden. 
Die Miſſethäter mußten den Augenblick benutzt 
haben, da die Köchin ins Dorf ging, und man 
erinnerte ſich nun, daß zwei Landſtreicher in der 
Nähe des Pfarrhauſes herumgeſchlichen waren. 
Als fie bei ihm eintraten, hielt der Abbé Hue 
ſie wahrſcheinlich für Bettler, deren viele vorzu⸗ 
ſprechen pflegten, weil man feine Mildthätigleit 
kannte, und wollte ihnen das übliche Almoſen, 2 
Sous, geben. Die große Kupfermünze war noch 
feſt von ſeiner linken Hand umſchloſſen. Am 
Mittwoch wurden in der Nähe von Verneuil zwei 
neue blaue Bluſen gefunden, wie die beiden Kerle 
fie trugen, welche man in Armentiörcs bemerkt 
hatte. Die Bluſen waren hinter einer Hecke 
verſteckt und mit Blut befleckt. Donnerſtag lebte 
der Abbé Hue noch. Er hatte ſeit Dienſtag die 
Augen nicht mehr aufgeſchlagen und nichts zu 
ſich genommen, und ſein Röcheln war mark— 
erſchütternd. 

— (Schulbuben-Philoſophie.) „Es giebt 
doch keine Gerechtigkeit auf der Welt! Die 
Lehrer werden bezahlt und wir müſſen die Ar- 
beiten machen.“ 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Halle a. S., 15. Mai. Sonntag Abend 
wurde Rittergutsbeſitzer Lüdecke in Hilkenſchwende, 
während er in feiner Stube ſaß, von einem Wild- 
dieb durch das Fenſter erſchoſſen. 

Braunſchweig, 15. Mai. Für die nächſten 
drei Jahre wurde Profeſſor Dr. Koppe zum 
Direktor der hieſigen techniſchen Hochſchule ge- 


wählt. 

München, 15. Mai. Wie die „Allgemeine 
Zeitung“ meldet, wohnt Prinz Rupprecht im 
Auftrage des Prinz-Regenten der Eröffnung der 
Ausſtellung in Barcelona bei. 

München, 15. Mai. Der Prinz-Regent 
reiſt morgen auf Einladung des Kaiſers Franz 
Joſeph nach Wien, wo er ſich bis Ende Mai 
aufzuhalten gedenkt. 

Paris, 15. Mai. Boulanger iſt heute Vor- 
mittag 11 Uhr aus dem Departement Nord zu- 
rückgekehrt; eine lange Wagenreihe Neugieriger 
folgte ſeiner Droſchke, die von „es lebe Boulan- 
ger!“ ſchreienden Straßenjungen dicht umgeben 
war. 

Moskau, 15. Mai. Am letzten Sonntag 
löſten ſich auf der Strecke Moskau Kursk, bei 
dem Bahnhof Galitſyno, 29 Waggons des nach 
Moskau gehenden Perſonenzuges los und ſtießen 
gegen einen Güterzug, der auf demſelben Geleiſe 
folgte, wobei 11 Reiſende getödtet und 27 ver- 
wundet wurden, darunter 18 ſchwer. 

Siliſtria, 14. Mai. Prinz Ferdinand iſt 
heute hier eingetroffen und hat eine Beſichtigung 
der hier garnijonirenden Truppen vorgenommen. 


Briefkaſten. 

Wir machen wiederholt darauf 
aufmerkſam, daß anonyme Zu- 
ſchriften unberückſichtigt bleiben. 
— F. Sch., Möllen. Wenn für Ihr Grund- 
ſtück ſeit 43 Jahren kein Nachtwächtergeld gezahlt 
worden iſt, 
Dorfe abliegt, 
Wächters nicht ſtattfinden kann, auch bisher nach- 
weislich nicht ſtattgefunden hat, ſo können Ste 
nicht zur Zahlung des Nachtwächtergeldes heran- 
gezogen werden. 
haben Sie auch das Recht, zu verlangen, daß 
Ihr Geſchäft des Nachts mit unter die Kontrolle 
des Wächters geſtellt wird. C. S., hier. 
Machen Sie der Polizei Anzeige. Dieſelbe wird 
die Mutter veranlaſſen, die Kinder von ſolchem 
gefährlichen Unfug abzuhalten. — B., hier. 
Der Einfriedung Ihres Grundſtücks ſteht nichts 
im Wege, wenn die Grundbücher der Adfazenten 
nicht noch beſondere Klauſeln enthalten, welche 
dies verhindern; ſoweit uns bekannt, iſt dies 
nicht der Fall. Die Bebauung der Straße kann 
Ihnen nicht verwehrt werden, einſtweilen glauben 
wir allerdings nicht, daß Ihnen ein Baukonſens 
ertheilt werden wird, ehe nicht die noch ſehr un⸗ 
klaren Verhältniſſe der Adjazenten in Betreff der 
Berechtigung zu dieſer Straße endgültig geregelt 
ſind. 


au 


Waſſerſtand. 
O der bei Breslau, 14. Mai, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel 4,97 Meter, Unterpegel 


+ 0,27 Meter. — Elb e bei Dresden, 14. Mat 


— 0, 18 Meter. — Magdeburg, 14. Mai, + 2,07. 2 


außerdem das Grundſtück ſoweit vom 
daß eine Kontrolle ſeitens des 


Wenn Sie aber zahlen, ſo 


Fun ern 


Meter. — Warthe bei Poſen, 14. 10 
Mittags, 1,22 Meter. zungsbil 1 
Danzig, 14. Mai. Heutiger Waſſ ferk, far die 


bei Plehnendorf 3, 50 Meter; Stromverhäh,. 
unverändert, 


